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Alte Kirchenbücher und Kirchenprotofolle find oft reiche 
Fundgruben gejchichtlicher Ueberlieferungen und Bemerkungen. 
Der Pfarrer oder Priefter, welcher fie zu führen hatte, jchrieb 
wie in einem Tagebuch alles auf, was ihm im Laufe der 
Zeit wichtig erſchien, indem er nicht bloß das vein kirchliche 
Leben berücfichtigte, jondern auch andere das bürgerliche 
Leben beriihrende Ereigniffe für des Aufzeichnens wert hielt. 

So wurden denn die alten Kirchenbücher von ſelbſt Urkunden, 

aus welchen die geſchichtliche Forſchung manche Aufklärung 
hernehmen fann, wenn andere Quellen verjagen. Die Dar- 
ftellung von jeiten der Kirchenbuchführer hat meift etwas 
Unmittelbares und darum Anziehendes an fich, weil aus 
dem augenbliclichen Leben heraus erzählt wird. Hier wird 
nicht nach einem vorgefaßten Syſtem aufgejchrieben, viel- 
mehr von Fall zu Tall, von Tag zu Tag und zivar bon 
einem Augen- und Obhrenzeugen. 

Ein ſehr gewichtiges Kirchenbuch oder Kirchenprotokoll 
fand der Verfaſſer in den Bezirfsarchiv des Oberelſaſſes 
zu Colmar!) Es beiteht aus handfchriftlichen Aufzeichnungen 


2) Im Nachfolgenden ift die wörtliche Abjchrift benust, 
welche in der dortigen Stadtbibliothek liegt. Vgl. des Verfaſſers 
"Schriften: Anfänge der Reformation in Colmar Lpz, 1875, 
Räſch — Die Einführung der Reformation in Golmar, 
ebendafelbft 1876. — Der Große Kurfürft von Branden= 
burg im Elfaß 1674—1675, Straß. 1877, Trübner, — Ur— 
funden und Briefe aus der Proteftanten Verfolgung 
im Eıfaß vor zweihundert Jahren, Magdeburg 1886, Bänſch. 
— BZur Geſchichte der Annerion des Elfaß durch bie 
Krone Frankreichs, Gotha 1888, Fr. A. Perthes. — Die 
Vertreibung ev. Bürger aus Colmar und ihre Auf— 
nahme in der Stadt Bafel, Beiträge Vaterl. Geſchichte, 
Basel. (XIV.) 
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von jfeiten der Pfarrgeiftlichkeit dieſer altehrwürdigen, 
ehemaligen freien NReichsftadt und hat folgende Ueberichrift. 
Extraetus Protocolli Collegii Saneti Martini, d. h. Auszug 
aus dem Protofoll der Priefterjchaft des heiligen Martin. 
Diejes bisher ungedrudte Aftenftüd enthält viele Erzählungen, 
welche zur Erforjchung der Kirchengejchichte des Ober-Elſaſſes 
von großem Werte find. Es redet laut von den verivorrenen 
Zuftänden in der fatholifchen Kirche in jittlicher Hinficht 
zur Zeit der Reformation, von dem Kampfe des Prote- 
ftantismus mit dem Katholizismus, von der widerrechtlichen 
Eroberung des Landes durch die Krone Franfreihs, von 
den verderblichen Umtrieben des Jeſuitenordens zur 
Niederhaltung und Ausrottung jeden evangelifchen Lebens. 
Daher ift e8 nach mehr al3 einer Beziehung Yehrreih und 
interefjant, dieje alte Urkunde ans Licht zu ziehen und 
ihre Aufzeichnungen näher zu betrachten. 

Die Reformation hatte nicht bloß in der mächtigen 
Reichsſtadt Straßburg, fondern auch in der fogenannten 
Defapolis, d. h. in dem Zehnſtädtebund, alfo in den zehn 
fleinen Reichsftädten des Ober- und Unter- Elfafjes, deren 
Bororte Hagenau und Colmar waren, viele Freunde 
gewonnen, welche teil3 heimlich, teils öffentlich, bald ver- 
folgt, bald geduldet jich der Sache des Evangeliums hingaben. 
Bornehmlich wurde die freie Reichsstadt Colmar der Mittel- 
punkt des evangelifchen Wefens im Ober-Elſaß; nach vielen 
Wirren und Kämpfen ging fie 58 Jahre nach Luthers 
Anftreten in Wittenberg im Mai 1575 auf Beihluß von 
Meifter und Nat zur Reformation über. Der Grund, 
weshalb die Obrigkeit jo lange mit dem Abfall von der 
römifchen Kirche zögerte, lag darin, daß fie in diefer noch 
immer die höchjte Lehrerin und Vertreter n in Glaubens» 
und Gewifjensfachen jah, und daß auch dieirömiſchen Kaiſer 
ihren Drohfinger gegen die Städte emporhielten jobald 
in deren Mitte jich evangelifche Negungen zeigten. In den 
nahezu jechzig Jahren, in welchen Luthers Lehre im Stillen 
fih in der Bevölferung der alten Reichsſtadt verbreitete, 
hatte die römiſche Geiftlichfeit noch einen feften Halt an 
Meifter und Nat; beide hatten das höchſte Patronatsrecht, 
d.h. Beſchützungsrecht über die Prieſter; bei jeder Rats— 
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änderung mußte die ganze Bürgerfchaft ſchwören, „Klöfter 
und Pfaffen, d. H. Priefter zu jchüßen, jo Meifter und Rat 
gehorfam fein“. Diefer Pflicht der Obrigfeit ftanden 
andererſeits große Nechte gegenüber, welche ihr oft von 
Kom aus ftreitig gemacht wurden. Sie beanjpruchte als 
Strafrichter über die Priefter zu figen, wenn fie gleich 
anderen Bürgern Frevel, namentlich Unfittlichfeiten begingen, 
welche da3 Stadtrecht mit ſchweren Strafen belegte, obwohl 
der Biſchof von Bafel, unter defjen Jurisdiktion, d. h. Recht- 
ſprechung, die Priefter fanden, darin einen Eingriff in feine 
bifchöflichen Rechte erblickte Ws nun durch das Umfich- 
greifen proteftantifcher Dentart und Lebensweife die Re— 
gierung der Reichsſtadt, obwohl anfangs wider ihren Willen, 
aus dem Zuftand des tiefiten Friedens immer heftiger in 
verwicelte Konflikte mit der fich widerjegenden Geiftlichfeit 
getrieben wurde, beftand fie auf dem ihr zuftehenden Rechte, 
über die Priefter in vermögensrechtlicher und ftrafrechtlicher 
Hinficht zu Gericht zu fißen und verpflichtete die geiftlichen 
Körperfchaften, zu den Steuern der Stadt und des Reiches 
beizutragen. Bei Bejegung der Pfarritellen fuchte die Be- 
hörde ihren Einfluß geltend zu machen, jelbjt die Frage 
des Cblibats, alfo der Nichtverehelichung der Priejter, wollte 
fie nach ihrer Anficht geregelt wiſſen. In allen diefen 
Angelegenheiten beitand jedoch die katholiſche Priefterichaft 
auf dem Buchftaben des gefchriebenen Rechtes und ließ nur 
in Beiten der Gefahr fich zur Annahme der vom Rate ihr 
auferlegten Verpflichtungen herbei, verfäumte aber nicht, 
bei jeder Gelegenheit Proteft einzulegen, in der Hoffnung, 
hierauf geftüßt in einer für fie günftigen Zeit alle verlorenen 
Rechte wieder zu erlangen. » 

Die Führerfchaft der Geiftlichen, der Mönche und 
Nonnen, fehen wir in Colmar ftetS bei dem Kapitel de3 
Sankt Martinsftiftes mit feinem Dechanten an der Spitze 
und feinen Canonieis, den Dombherren. Sie hatten das 
Pfarramt, die Parochie in der Stadt. Zur Diözefe des 
Bistums Bafel gehörig, wurde das Stift von dem Biſchof 
von Bafel beraten und geleitet. Das Gebäude der mitten 
in der Stadt gelegenen Pfarrkirche, auch Münſter genannt, 
verdanfte feinen Ursprung der Beiftener der Priefter und 
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der Stadtgemeinde. Durch einen faiferlichen Brief vom 
Sahre 1370 war der Magiftrat, alfo der Bürgermeiiter 
und der Stadtrat, zum Kirchen-Bogt und zum Verwalter 
der fogenannten Fabrik, d. h. der Kirchenfafje des Stifts 
ernannt. Zu diefem Amt, kraft deffen der Meifter und 
Nat der Stadt über alle äußeren Dinge der Pfarrgemeinde, 
über die Kirchengebäude und ihre Einrichtungen, über die 
Einfünfte und Befoldung der Prieſter zu wachen hatten, 
traten mit der Zeit noch andere, um deren Beſitz in der 
Neformationszeit von jeiten des Magijtrats, jelbit als er 
noch katholiſch war und erſt recht, nachdem er evangeliich 
getoorden, gefämpft wurde. AusdiejemSanft Martins» 
Stift rührt das Kirhenprotofoll her, welchem wir im 
Folgenden die gefchichtlichen Nachrichten entnehmen werden. 
Es ift eine gewichtige Gefchichtäquelle, weil fie von katholiſchen 
Prieftern jelbjt verfaßt und für Fatholiiche Leſer bejtimmt 
it. Hätten die Verfaffer eine Ahnung davon gehabt, daß 
ihre Aufzeichnungen jemals in die Hände der Broteftanten 
fallen würden, jo würden fie in der Darlegung der Mißſtände 
innerhalb der Fatholifchen Kirche behutfamer und in der 
Anklage wider ihre Feinde zurücdhaltender geweſen jein. 
Wenn auch auf allen Seiten die Abneigung gegen refor- 
matorisches Weſen zu Tage tritt, it man doch bemüht ge» | 
weſen, einfache Thatfachen in jchlichter Weife zu erzählen. 

Obwohl römische Kirchengefchichtsichreiber mit feltener 
Zähigkeit e8 nicht zugeben wollen und es als eine un— 
gerechte Anklage mit allem Eifer zurückweiſen, bleibt es 
doch Thatjache, daß zur Zeit der Reformation der 
Briefterftand in die tieffte Unfittlichfeit zum Abjchen 
der Bürger und zur Gefahr des Gemeinwohls in ganz 
Deutſchland, namentlich im Elſäſſichen Lande verfallen war. 
Gerade in der Stadt Colmar, welche eine große Anzahl 
von Kirchen und Klöſtern im Ringe ihrer Mauern umjchloß, 
war die fittliche Verkommenheit der Geistlichen auf's Höchite 
geftiegen. Man hat in unjrer Zeit faum eine Vorftellung 
davon, wie die Priefter, die Lehrer und Hirten der chrijt- 
lichen Gemeinden, allen fittlichen Orundfägen Hohn fprachen 
und mit jrecher Stirn gegen Moral und Geſetz in Un- 
zucht, Ehebruch und anderen jfandaldfen Vergehen dahin 
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Yebten.!) Und diejes widerwärtige Benehmen war es, welches 
Meifter und Rat aus ihrer in Religionsangelegenheiten an dem 
Alten fefthaltenden Stellung herausdrängen mußte. Das 
Bolt ftand anflagend wider die Priefter auf. Um des 
Friedens und der allgemeinen Ordnung willen mußte die 
Behörde ſelbſt dazu übergehen, das Leben derjelben unter 
die ſtrengſte Aufficht zu ftellen und ihre Beziehungen zur 
Stadtgemeinde auch auf anderen Gebieten zu regeln. Die 
Yuguftiner waren die erjten, welche den Magijtrat durch 
ihre jchlechtes, jedes Firchliche Gebot verachtende Leben 
dazu zwangen. Obwohl nun die Stadtbehörde Jahrzehnte 
Yang mit aller Schärfe der ſittenlos lebenden Priefterichaft 
mit dem Strafgejeb drohend gegenübergeitanden, konnte der 
Gräuel nicht aufgehoben werden. Der jittliche Verfall, in 
welchen die Geiftlichen geraten, war zu ftarf. Sie brauchten 
fich nicht zu verwundern, daß die Kluft zwischen ihnen und 
dem Volk, welches protejtantiiche Luft einzuatmen begonnen 
und proteftantifche Glaubens- und Gittenlehre vernahm, 
immer größer, ja unüberbrücdbar wurde. 

Daß diefe Anklage gegen die römifche Prieſterſchaft 
feine ibertriebene und Ämgerechtfertigte ift, das jagt uns 
das Kirchenprotofoll des St. Martingftift3 in jeinen Auf- 
zeichnungen vom Jahre 1549— 1621. Man traut feinen 
Augen nicht, man kann es durchaus nicht verjtehen, wie 
dort der Fatholifche Protofolfführer, als ein Mitglied des 
Sanft Marting-Stiftes, meift in lateiniſcher Sprache eine 
ganze Reihe von langen Seiten die fittlichen Verirrungen 
aufzählt, welcher fich feine Mitbrüder ſchuldig gemacht 
haben und die Strafen angiebt, mit welchen fie belegt 
wurden. Biele Mitglieder des Stifts lebten mit lieder- 
lichen Weibsperfonen im Stift ſelbſt zufammen und mußten 
aus der Stadt gewieſen werden, weil die Bürgerjchaft 
öffentlich durch Straßenauflauf Anklage erhob. Da mußte 
im Jahre 1550 ein Sacellarius, ein Kaplan Joh. Gadimus 
wegen großartiger Frevel und Gottesläfterungen, wegen 
feines unordentlichen Lebenwandels und feines ärgerlichen 


1) Siehe dartiber des Verfaffers Neformationsichriften über 
Colmar. 
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Umgangs entlafjen werden, und er hatte leider in dieſer Be— 
ziehung viele Nachfolger. Kein Fahr verfloß, ohne daß andere 
denjelben Weg gingen, jo daß im Jahre 1553 die Stadtbehörde 
das Kapitel ermahnte, in der Folgezeit fleißige und geeignete 
Kirchendiener zur Ausführung der Seeljorge anzuitellen. 
AS Schlimmites wird berichtet, daß die Priefter fich beharrlih 
weigerten, von ihrem Lajterleben abzuftehen und die ver— 
dächtigen Weibsperfonen aus dem Pfarrhaufe zu entlafjen, 
ſo der Domherr, Kanonifus Theobald Vogel im Jahre 1561. 
In diefem Jahre wird der Kanonifus Nicolaus Wilmann an- 
geklagt, daß er auf Sankt Judä-Tag fich der ſchändlichſten 
Trunkſucht und Unmäßigfeit ergeben habe, daß er im wider- 
wärtigjten Zuftand von der Stadtpolizei zum Aergernis der Be=- 
völferung unter dem Zulauf der Jugend abgeführt worden ift. 

Man follte meinen, daß die reformatoriiche Be- 
wegung in der Neichsftadt fittenreinigend auf die katho— 
liſchen Priefter gewirkt hätte; doch das Gegenteil fand ftatt. 
Das St. Martins Protofoll fährt fort, noch bis zum 
Sahre 1622 die jchandbarjten Dinge feiner Ordensbrüder, 
jeiner Konventualen vorzuführen. Vom Sahre 1605 ab 
wird der Kanonikus Melchior Birggeiger vor allen anderen 
als ein unſittlich lebender Mönch dargeftellt. Er giebt 
„ven widrigen Neligionsverwandten großes Aergernis, indem 
er alle Priejter öffentlich jchändet, von den Oblationibus, 
d. h. Opfern, Beichtpfennigen, Klofter- und Ordensleuten 
ohne Scheu scabiose, d. h. in gemeiner Art redet... Gegen, 
ihn gab das Kapitel dem Bilchof Jacob Chriftoph zu 
Pruntrut 53 Klagepunkte ein (). Lorenz Obrecht, der 
Bunftmeifter, Habe zum Dechanten und Weihbiichof gejagt: 
wenn man ihn nicht aus der Stadt thue, werde die ganze 
Stadt Yutherifch werden... Endlich befahl der Bifchof 
dem Kanonifus „Colmar zu müffigen“, d. h. zu verlaffen. 
Am 7. Dezember 1609 erlebte die Fatholifche Bürgerjchaft 
den Schmerz, daß ein Kapuziner, welchen das Protokoll 
einen ganz erbärmlichen Menfchen nennt, Namens Waltherus 
Rättich mit Marie Schnellin eine gottesläfterliche Hochzeit 
mit ungeheurem Pomp feiert. Diejer Kapuziner fcheint 
Yutherifch geworden zu fein und fich verheiratet zu haben, 
weshalb feine Hochzeit „gottesläfterlich“ genannt wird. 
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Unter andern wird im Sahre 1615 ſelbſt der Dechant 
Chriſtoph Santher entlaffen „weil man etliche jonderliche 
‚Erzeffe vom ihm erfahren, die im Protofoll bejonders zu 
jest fchwebenden Beiten zur melden zu. ärgerlich wären“. 
Das große Sündenregifter, deſſen Inhalt wir im Obigen 
nur in furzen Zügen und an wenigen Perjonen wieder- 
geben konnten, jchließt mit dem Monat Dftober 1621 mit 
der Anführung: „Nicolaus Lang, Sacellarius wegen Uebel- 
verhaltens und daß er viel Händel angefangen verabjchiedet ... 
Obwohl er Abbitte gethan, ift er al3 homo incorribilis, 
alfo ein unverbefjerlicher Menſch, abgewiefen worden.“ 

Wer hätte es der Stadt-Obrigfeit, als der Wächterin 
über Zucht und Drdnung in dem Leben der Reichsſtadt 
verübeln wollen, mit aller ihr zuftehenden Macht dem 
fittfichen Aergernis, welches die Priefter, die Diener Öottes, 
gaben, entgegenzutreten? Sie hat es mit Weisheit und 
Kraft gethan! Wenn man aber diefe traurigen Zuftände 
der Vriefterjchaft, der Vertreter der Kirche Chrifti, über- 
‚Legt, von welchen ihre eigenen auf ung gefommenen Urkunden 
unmiderlegliche Zeugniſſe geben, und melche nicht durch den 
- Hinweis auf die in jener Zeit allgemein herrſchende zügel- 
Yofe Gefinnung in fittlichen Dingen zu entfchuldigen find, 
dann kann man verftehen, daß eine der mächtigjten Ge— 
walten Meifter und Rat zur Reformation hindrängten, 
nämlich das Gewiſſen des Bolfes! 

Erft der Abſchluß des Augsburger Religions- 
friedens 1555 machte die Magiftrate der freien deutjchen 
Reichsſtädte des Elſaß geneigt, den proteftantijchen Bürgern 
entgegen zu kommen. Dieſer Friede gab den Obrigfeiten 
und Gemeinden das Bemwußtfein, daß von nun an im 
deutichen Land neben der katholischen Kirche noch eine andere 
neu entftandene, die evangelifche Kirche Augsburger Konfeſſion, 
das Recht des Beftehens und der ungeftörten Lebenzentfaltung 
errungen habe, daß feit der Aufhebung des ftaatlichen Zwanges 
zum Gehorfam gegen die Fatholifche Kirche das Bekenntnis 
zur evangelifchen Kirche fich mit der unmandelbaren Treue 
gegen Kaifer und Reich wohl vertrage. Die Magijtrate 
ließen ſich don dem proteftantifchen Volk ſchließlich bewegen, 
die Reformation einzuführen. Am 15. Mai 1575 geſchah 
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dies in Colmar. Die Magiftratherren hatten an dieſem 
Tage ausdrüdlich der Bürgerjchaft die Zuficherung gegeben, 
daß eine jede Kirche ungeftört im Belige ihrer Freiheit 
und Ausübung ihres Gottesdienftes belafjen werden würde. 
Es follten die Grundjäge der Duldung der Glaubens- und 
Gewifjensfreiheit herrichen. E3 liegt in der Natur der 
Sache, daß die römische Klerifei, deren Dajein durch die 
Reformation jo jehr bedroht war, dieſen Geiſt der Ver— 
föhnlichfeit auf die Dauer nicht bewahren fonnte. Der Ber- 
luft ihrer Macht und ihres Einfluffes mußte diefelbe an= _ 
treiben das Verlorene wiederzugewinnen oder wenigitens 
dem weiteren Abfall von der Kirche in Zukunft vorzubeugen. 
Auf der anderen Seite fuchten die zur evangelifchen Kirche 
übergetretenen Bürger ihre neu begründete Gemeinde gegen 
jeden Angriff der Katholifen ficher zu ftellen. Waren fie 
bisher die Unterdrücten gewefen, jo juchten fie nun als 
Sieger das zu erringen, was fie und ihre Vorfahren Jahr- 
zehnte lang jchmerzlich vermißt hatten. Die Reformation 
führte, wie überall, jo auch in Colmar eine völlige Neu- 
ordnung aller Berhältnifje herbei. Die Colmarer Ratsmit- 
glieder wollten beiden Teilen gerecht werden ; fie wurden er= 
zürnt als die römischen Prieſter draußen bei der öfterreichtjchen 
Negierung zu Enfisheim und bei dem Bilchof von Bajel 
Schuß juchten. Sie drangen auf abjoluten Gehorfam gegen 
die Stadtobrigfeit; fie jeßten in die Münfterfchule. einen 
evangelifchen Lehrer ein, befchränften den Gebraudh der 
Glocken und der Orgel für den fatholifchen Gottesdienft 
und verjagten den Prieſtern den Kirchenſchmuck für die 
Abhaltung des Gottesdienftes, weil fie glaubten, daß der 
Magiitrat als Vorſteher der Kirchenfafje ein Necht dazu 
habe. Diejen Schritt der Schroffheit that die Stadtbehörde, 
als das St. Martinsftift Jejuiten aus Freiburg hatte 
kommen laſſen, welche durch fanatifche Prediger von der 
Kanzel aus das Volf von der Reformation wieder abwendig 
machen jollten. Vom Sommer des Jahres 1575 ab bot 
Colmar das Bild eines unruhigen Stadtlebens dar. Die 
Bürger waren aufgeregt durch Neligionsgefpräche,. welche 
fie leidenschaftlich miteinander führten. Katholifen und 
Proteftanten wollten nicht mehr miteinander die Thorhut 
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halten und im Frieden verfehren. Der Rat fah ſich ge- 
nötigt, in der Fürforge für den Frieden, dem Treiben der 
fatholifchen Geiftlichfeit ein Ende zu machen. - Mit größter 
Strenge trat er gegen die Jeſuiten auf und verbot 
ihnen die Kanzel. Er hat dieſes energijche Verfahren bis 
in den Dreißigjährigen Krieg mit aller Entjchiedenheit 
beobachtet, ob er auch durch dieſes Vorgehen den Horn und 
das Nachegelüft der Mitglieder des Jeſuiten-Ordens, der 
Societas Jesu und der von diejer beeinflußten öftereichifchen 
Regierung zu Enfisheim auf fich luden. 

Es iſt merfwirdig, daß das St. Martinsitift3-Kicchen- 
buch ſehr wenig. von diefen Vorgängen berichtet, welche 
durch ein reiches Urkundenmaterial, welches im Bezirks— 
archiv zu Colmar lagert und im twefentlichen von dem 
Verfaſſer bearbeitet worden ijt, unanfechtbar beglaubigt 
find. Zur Schmach der römijchen Klerifei fährt es wie 
oben angedeutet, fort, den Schmuß in dem Leben der 
Mitglieder des Stiftes darzulegen. Eine Lücke der Auf- 
zeichnungen ift vom Jahre 1563 bis 1599 vorhanden. 
Vielleicht find diefelben geheim geführt und nach Bafel zum 
Biſchof geflüchtet worden, da man eine Einficht von jeiten 
der proteftantifch gefinnten Stadtbehörde fürchtete. Der 
Magiftrat fährt nach den vorhandenen Notizen auch fort, 
auf ein fittliches, wohlanftändiges Leben der Geijtlichen zu 
dringen. Am 3. April 1608 wendet ſich Michael Bantaleon, 
der Defan de3 St. Martins-Stiftes, an den Prälaten zu 
Minfter, der fich gerade in Prag aufhielt, er jolle etwas 
fir die Tatholifche Sache in Colmar thun; er jolle ſich 
Abſchriften geben laſſen, was mit den Colmarer Gejandten 
im Jahre 1575 wegen der Reformation verhandelt worden 
jet; er könne nicht glauben, daß die Majejtät, der Kaiſer 
ſoviel zugelaſſen habe, daß lutheriſche Schulen beſtänden; 
die katholiſchen feien" gänzlich niedergelegt und abgeſchafft. 
63 fei verboten, die Kinder in die Pfaffenfchulen, d. h. in 
die Prieſterſchulen zu ſchicken. In Summa, d. h. alles 
zufammengefaßt: „den Jungen wie den Alten feien alle 
Riegel verfperrt und alle Wege abgelaufen.” Die Stifts- 
herren verklagen den Magiftrat bei dem Biſchof von Bafel, 
weil er ihre Forderungen in Bezug auf den Neubau des 
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Chors im Münfter nicht erfüllen will. Im Jahre 1609 
bringen die Stiftsherren alle ihre Brieffchaften nach Iſenheim 
zum Weihbijchof, dann im Fahre 1610 in wohlverjchlofjenen 
Truhen nach Thann im Dberelfaß, 1612 brachte man das 
Archiv wieder nach Colmar, dann flüchtete man es nach 
St. Urſitz. Aus diefen Notizen erjieht man, wie das Stift 
in größter Angft und Verlegenheit vor den Ratsherren war. 
Mit der Fatholifchen Kirche war es in den freien Reichs— 
ftädten gar übel beftellt; der Proteftantismus war 
feinem völligen Siege nahe. 

Doch in die aufjchießende Saat reformatorijchen Lebens 
fuhren gar. bald milde Wetter aufhaltend und zerjtörend 
hinein, der dreißigjährige Krieg mit feinen Schreden, 
mit feiner papiftifchen Gegenreformation. Dieje trübe Zeit 
unterband die Lebensadern der jungen evangelifchen Gemeinde 
in allen Neichsftädten des Elſaß, namentlic” in Colmar. 
Die alten Urkunden jener Zeit bezeugen, wie man von 
Seiten Roms bis zum Aeußerſten wider alles Recht gegen 
die evangelifch gefinnten Bürger gewaltthätig vorgegangen 
ist, um deren Gewiffen zu bedrängen und fie wider ihren 
Willen duch Zwang und Bosheit zur allein jeligmachenden 
Kirche zurüdzuführen. Sie erzählen, wie die ehrenwerteften 
Vertreter der Reichsſtadt um ihres proteftantiichen Glaubens | 
willen von ihren Aemtern vertrieben wurden, wie fie Schließlich 
um ihres Glaubens willen mit Weib und Kind ihre Heimat 
verlaffen und in der Fremde eine neue Heimat fuchen mußten. 
In dieſer Gegenreformation jpielen die Jeſuiten in der 
Ausrottung des Proteftantismus die Hauptrolle. Die beiden 
Hauptorte im Bund der Decapolis, der zehn Reichsſtädte 
im Elfaß, welche neben Colmar die mächtigjten und einfluß- 
reichſten waren, Schlettitadt und Hagenau wurden gar 
bald eine Beute diefer Vorkämpfer der römiſchen Kirche. 
Sie fand mächtigen Schuß an der öfterreichifchen Regierung 
zu Enfisheim, namentlich an dent Erzherzog Leopold, der 
hernach 1619 von Ferdinand I. zum Oberlandvogt des 
Elſaſſes eingeſetzt wurde. Ja, welch' eine Zeit des 
Triumphierens, als der Kaiſer nach dem Siege Tillys 
über Chriſtian von Dänemark bei Lutter am Barenberge 
und den Siegen Wallenſteins auf dem Gipfel ſeiner Macht 
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‚stand und im Jahre 1628 daS berüchtigte Reftitutions- 
edift erließ. Da erfchienen alle Anfläger wider die ge- 
ängſtigten Brotejtanten im Elſaß auf dem Plan. Und bei allen 
Anklagen und Verurteilungen, bei allen Strafvollziehungen 
finden wir die Jünger der Societas Jesu, die Jeſuiten, 
ungemein rührig. Sie find Ankläger und Richter zugleich; 
fie waren nicht blos Vollitreder, fondern auch die alleinigen 
Ausleger de3 argen Reftitutiongediftes. Sie überfielen die 
bis in den Tod geängftigten evangelifchen Gemeinden und 
“ Gemeindlein, um den geheimen und eigentlichen Zweck ihres 
Ordens auszuführen, nämlich den Proteftantismus zu ver- 
tilgen!- 
: Ueber diefe papiftifhe Gegenreformation in der 
Reichsſtadt Colmar giebt und einen genauen Bericht das 
St. Martind-Protofoll vom Jahre 1624 an: „Uta und 
Gefchichten des Collegialftifts, was fich bei der Veränderung 
der Calvinifchen Sefte und Ketzerei fortan begeben, namentlich 
vom Jahre 1627 an „wie die Kaiferliche Commiffion und 
der Religion Reformation vorgenommen worden.“ Und, 
mit welchem Eifer weiß der Protofollführer des Stiftes 
- alle Anflagen wider die verhaßten Proteftanten zufammen- 
zutragen „wie fie mit allerlei Lift, Vortheil und Praftifen 
d.h. Liften, die Katholiken jeit dem Jahre 1575 verführt 
haben, wie der Magiftrat feinen Vortheil erjehen, der 
fatholifchen Bürgerſchaft dermaßen zugeſetzt hat, daß fie 
zur Seberei gebracht worden find. Nachdem aber anno 
1618 die fchwere und unerhörte Rebellion im ganzen Reich, 
jo die Häretiei (d. h. Ketzer) wider den Kaiſer Matthias 
erwect, entitanden und auf fein Ableben d. h. nach feinem 
Tod Raifer Ferdinand IL den Sieg erlangt, hat der 
. Bischof Wilhelm von Bafel mit dem Dechanten Hornung 
am 1. San. beraten, wie man ein Klagelibell (d. h. Anklage- 
ſchrift) dem Kaifer einreichen joll. Darauf hat dan der 
Kaiſer den Befehl gegeben, dab zu Colmar dielutheriichen 
PBrädifanten (d. h. Prediger) abgeschafft und die 
Beſchwerden der Katholiken abgenommen werden 
folften“. Der faiferliche Bruder Erzherzog Leopold 
kam im Sommer 1627 von Innsbruck nach Enfjisheim und 
fing -an mit mächtiger Hand die Gegenreformation durch⸗ 
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zuführen. Verſchiedene Faiferliche Kommiffionen d. h. Geſchäfts- 
träger wurden in die alte, freie Reichsſtadt geſandt, welche 
immer drohender ihre Forderungen ftellten, daß die Refor— 
mation vollftändig abgejchafft werden jollte. Sie führten 
eine Zeit voll äußerer und innerer Not, voll Glaubens- 
verfolgung herbei. Mit Angft und Schreden jah eine Be- 
völferung in die Zukunft, deren bei weiten überwiegender 
Teil der proteftantifchen Religion angehörte. Die Rats- 
herren betonten die Gewiſſens- und Glaubensfreiheit, fie 
fönnten der Römiſchen Majeftät nicht zugeben, daß fie 
einer Neichöftadt die Augsburgische Religion verbisten 
könnten; die Freiftellung des Glaubens jei rigore paeifieato 
Religionis d. h. in Kraft des Neligionsfriedens, nämlich von 
Augsburg einem jeden zuzulaffen. Dagegen wurde einfach 
geantiwortet, daß die Stadt Colmar des Paſſauiſchen 
Bertrages unfähig und feineswegs in den Re— 
ligionsfrieden mit einbegriffen ſei. Man könne fich 
deswegen nicht in Gezänke einlaſſen, die Ratsherren jollten 
fich deswegen zu „ja“ oder „nein“ erklären, ob fie alles 
in den alten Stand zurückſtellen wollten, wie es zu Zeiten des 
Paſſauiſchen Vertrages geweien. „Nach lang genommenem 
Bedenken und nach wiederholtem Schöffenrat, weil die Stadt 
den Ernſt gejchen, haben fie endlich fich dahin entjchlofjen, 
daß fie jeder Zeit der Faiferlichen Majeftät und dem Reiche 
gehorfam gewesen, deswegen fie ſich auch hierin nicht widerjegen 
wollten, indem fie das Exereitium d.h. die Ausübung der Augs- 
burgischen Konfeffton unterlafjen und die evangelifche Kirche fo 
lange gefperrt halten, bis Ihre Majeftät auch fie anhören und 
vernehmen würden.“ Am 9. Dez. 1627 ift, wie das Rats— 
protofoll nachweilt, auf allen Zünften der kaiſerliche Befehl 
vorgelejen worden, daß die evangelifche Religion aller» . 
dinge in Colmar verboten und-abgeschafft fein ſolle! 
darob großer Jubel im katholiſchen Lager. Feſtgeläute erflang, 
um das Münfter zog eine große Prozeſſion „mit großem Zu- 
laufe und Verwunderung der Benachbarten, die auch ihre 
Kinder zum Gedächtniß mitgebracht, von Ferne zugelaufen und 
mit jonderlicher Freude, Troft und herzlicher gegenfeitiger Be- 
grüßung beigewohnt; dann aber haben die Widrigen (aljo 
die Proteſtanten) geſtutzt, verfpottet und einen’ großen Un- 


15 


willen gezeigt. Bis man aber das Geläut zugerüftet, haben 
wir mit dem Magiftrat viel zu thun gehabt (alſo hat ſich 
noch die giftige Schlange gemwehrt!) wir folltens ein- 
ſtellen bis zu der Faiferlichen nochmaligen Reſolution (big 
zum nochmaligen Befehl des Raijers).“ 

Die Vroteftanten, die Neligionsänderung noch nicht 
als entgültig anfehend, wandten fich nochmal3 an den 
Kaifer; aber vergeblich. Seine Antwort ichrieb er an 
Erzherzog Leopold am 28. Januar 1628: Abſchaffung 
der Reformation, Verbot des evangeliſchen Gottes— 
dienftes in den Nahbarorten, Verjagung der lu— 
theriſchen Geiftlihen und Schulmeijter aus der 
Stadt. Das Necht der Auswanderung innerhalb eines 
halben Jahres ſoll den Bürgern zugejtanden werden. Den 
Sefuiten follen zur Fortpflanzung der Fatholifchen Kirche 
und zur Ueberweiſung der Jugend ein Drt oder mehrere 
Derter angewiefen werden. Ja, Jeſuiten! Das Haus 
Habsburg bedurfte der Jeſuiten, als es entjchlojfen war, 
mitten in den Wirren des dreißigjährigen Krieges die Gegen— 
reformation durchzuführen. Gerade die Geſchichte des Elſaß 
liefert den traurigen Beweis dafür, was die Jeſ uiten ver— 
mögen, wenn man ihnen freie Hand läßt oder ſogar von 
oben her eine kräftige Unterſtützung darreicht. Viele Jahre 
hindurch hatte ſich Rat und Gemeinde von Colmar dem 
Eindringen der Jeſuiten widerſetzt, freilich auch dadurch 
den Zorn dieſer ärgſten Feinde der evangeliſchen Kirche 
auf ſich gerichtet. In allen Anklageſchriften gegen die 
Stadtbehörde ſpielt dieſer Punkt, daß einſt die Jeſuiten 
abgewieſen wurden, eine große Rolle. Nun war eine andere 
Zeit eingetreten. Am 17. Februar wurde auf allen Zunft- 
ftuben der ftrenge Befehl des Kaiſers veröffentlicht; fieben 
Punkte waren feitgeitellt; Die wefentlichen lauten nach) dem 
St. Martins-Protofoll: 1. „joll zu ewigen Zeiten feine 
andere Religion allhier gebraucht werden als bie fatholifche ; 
die lutheriſchen Prädifanten (Prediger) nebit Schulmeiftern 
müffen die Stadt alsbald verlafjen 2. der Magiftrat und 
Nat fol allein mit Katholiken befeßt werden. Welche 
Bürger in der Zeit eines halben Jahres fich nicht katholiſch 
erklären, ſollen von der Stadt abziehen... 6. ſoll man 
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zu Ddiejer Reformation die Jünger der Societatis 
Jesu (die Jefuiten) einführen! Dies war furz und 
bündig das Programm der papiftifchen Gegenreformation; 
wie behende und rückſichtslos man es durchgeführt hat, 
da3 jagt uns des Weiteren unfer St. Martins- Protokoll. 
Die Jeſuiten waren bald zur Stelle. Im Frühjahr 1628 
it pro patribus Societatis aljo für die Väter des Sefuiten- 
ordens auf vier Perfonen Provifion alſo Verpflegung 
und Beföftigung angeordnet worden. Am 21. Febr. iſt der 
alte Rat ab und ein Eatholifcher eingefeßt worden... Nach 
geleiftetem Eid haben die Kaiferlichen Kommifjarien die fatho- 
lichen Magiftratsperjonen in die römische Kirche eingeführt, 
worauf da3 Te deum laudamus (Herr Gott, Dich Toben 
wir!) gejungen mit allen Gloden geläutet und ein herrliches 
Amt (eine Mefje) gehalten worden. Bol Freude ſetzten 
die Stift3heren ein jährliches Jubelfeft zum Andenken an 
diefe Ereigniffe ein, welches mit großer Feierlichfeit be- 
gangen werden, und an welchem den Nachkommen jene Wohl- 
that Gottes wohl zu Gemüt geführt werden jollte. Mit 
der Austreibung der proteftantifchen Bürger jedoch eilte 
man nicht; man hätte ja faft das ganze Colmar wegjagen 


fönnen, da es vorwiegend evangelifch war; nur wenige 


hundert Bürger waren katholiſch geblieben; auch hielt man 
fie wegen der Steuern feit; viele Truppen mußten auch in 
der Bürgerfchaft Quartier beziehen; infolgedeffen wurde 
der Termin der Auswanderung immer weiter hinausgefchoben, 
worüber der Dechant im St. Martins-Stift laute Rage 
erhebt, weil diefer Auffchub der Fatholifchen Reformation 
und dem Stadtweſen viel gejchadet Habe und das arme 
Stift in den aufgenommenen Rapitalien und Geldern ſtecken 
geblieben und feiner Befchwerden nicht entladen worden jet. 
Der Biſchof von Baſel ruhte nicht; er ſandte den Geiſt— 
lichen die Patres Societatis Jesu (die Sefuiten) und 
andere Drdensbrüder zur Belegung der Beichtftühle, 
Doch der Dechant muß Elagen, daß auch dieſe nichts aus» 
richteten, daß er in einem ganzen halben Jahre nur wenige 
Bürger zur Umkehr in die katholiſche Religion bewogen 
habe. Auch die Erhöhung der Geldftrafen für Ausübung 
der proteftantifchen Konfeſſion, welche der fathofische Nat 
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auf Andrängen der Priefter ſchließlich vornahm, Konnte 
nicht3 für die Befehrung zur römifchen Kirche erzielen. 
Sedes Zeichen der Anhänglichkeit an die Augsburgiſche 
Konfeffion wurde mit Thalern bezahlt. Einen Palm fingen 
fojtete fünf bis zehn Kronen, eine Taufe außerhalb der Stadt 
zwanzig, eine Trauung jechszig und der Genuß des heiligen 
Abendmahls bei Lutherifchen Predigern in den Württem- 
bergifchen Nachbarörtern, in welchen die Reformation ge- 
duldet- war, Hundert Kronen. Etliche mußten fogar wegen 
des bloßen Berdacdhtes, fie hätten die Kommunion in 
den Häufern empfangen, zweihundert erlegen! 

Doch das Jahr 1629 follte eine weit rückſichtsloſere 
Verfolgung der PBroteftanten bringen. Am 13. Juli 1629 
erließ der Erzherzog Leopold ein überaus fanatijches 
Edift, einen von Glaubenshaß gegen die Evangelifchen 
erfüllten Befehl zur Ausrottung des Proteftantismus, in 
welchem er aufs jtrengfte befahl, die evangelijchen 
Bürger zum Abſchwören ihres Glaubens einfach 
zu zwingen. Diejes Schriftſtück bleibt für ewige Beiten 
ein Mufterwerf von rachjüchtiger Todfeindfchaft gegen den 
- Glauben anders Gefinnter, und die Ausführung diefer grau— 
famen Befehle haben eben wieder die Sejuiten übernommen. 
Der zwangsweife ausgeübte Unterricht in der Fatholifchen 
Religion begann. Das St. Martins-Stift berichtet vom 
26. Aug. 1629: „Nach gehaltenem Meiftertag den 26. Aug. 
hat der Magiftrat mich, den Dechanten, angeredet, weil 
allbereit der mehre Theil derer, fo fich nicht wollen katholiſch 
bequemen, abgezogen, wollten fie gern der übrigen Ber- 
bliebenen Reformationem vornehmen. Deswegen ift dahin 
gejchlofjen worden, daß man den 2. Sept. auf den Zünften 
(wie gefchehen) anfündigen werde, daß alle Unfatholijche 
in die Dechanei beſchickt follen werden, den Unterricht an- 
zuhören, darauf Fatholifch beichten und communiciren. Und 
haben wir den 5. Sept. den Anfang bei der erften Zunft 
gemacht und neben mir ein Canonieus (Domherr) Georg 
Strölin und zwei Patres Societatis (Jeſuiten) die In— 
formation, d. h. die Unterweifung angefangen, mit Berhoffen, 
wir wollten die Verbliebenen in ziween Monaten ganz unter- 
richten und die Ketzerei aus der Stadt treiben.“ Doch mit 
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der Unterdrückung des Glaubens und des Gewiſſens jollte 
es nicht allzufchnell vorwärts gehen. Selbft der Magiitrat 
warnte zumal im Blick auf neue Einquartierung: „ſie 
fünnten für diesmal niemand zur Religion zwingen, noch 


weniger aus der Stadt heraus fchaffen, denn zu jolchem 
vielen Kriegsvolk müßten fie Bürger in der Stadt haben, 
welche die Bejchwerden helfen tragen.” Der Dechant Elagt: 


„Alſo ift diefe Information und große Mühe, jo wir an- 
gewandt, umſonſt geweſen und haben fich die Ketzer beiderlei 


Geschlecht gar frech, jondernlich gegen die Patres 
Societatiserzeigt!” Allerlei Mitarbeiter in der zwangs- 
weiſen Befehrung ftellten fich ein, jo auch die Kapuziner. 


Der Provinzial dieſes Ordens, d. h. der höchſte Leiter in 


der Ordensprovinz, Matthias, meldete feine gute Dienjte 


beim Magiftrat an; er will ſelbſt ein Kloftergebäude bauen 
Yaffen, wenn nur die Stadt einen Bauplat hergäbe Ein- 
ftimmig wurde ihre Aufnahme beſchloſſen und ihnen die 
„Schule der Lutheraner“ zur Abhaltung des Gottesdienites 
angewiefen. Sp hatte denn Colmar die Befehrer zur 
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alleinjeligmachenden Kirche und zugleich Unruhjtifter im 
bürgerlichen Verkehr, Sefuiten und Kapuziner Bor 


diefen Befehrungsverjuchen floben viele hochangefehene Männer 
und Frauen nach Bafel, als fie einjahen, daß fie die Fahne 


der Glaubens- und Gewifjensfreiheit nicht mehr hoch halten 
fonnten; fie empfingen von Bafel die hochherzigite Gaft- 


freundfchaft und wurden ſelbſt Bürger diejer Stadt. Colmar 


war in Gefahr, in feinem inneren Stadtleben völlig zerrüttet 


und eine Beute des dunkelſten Papismus zu werden. 
Doch vom Jahre 1630—1654 zeigt das St. Martins- 
Stift eine Lücke; Feine Aufzeichnungen haben jtattgefunden. 
Dies ift nicht ohne Grund gefchehen. Der Triumph jollte 
den Jeſuiten und Brieftern der Stadt Colmar nicht zu 
Teil werden, alle Bürger der alten Neichsjtadt wieder zu 
Katholiken zu machen. Es trat eine andere, faum geahnte 
Hgeit ein. Die politifchen Verhältniſſe im deutjchen Reiche 
geitalteten ich plößlih um. Guſtav Adolf, König von 
Schweden, jchien der Netter der Proteftanten werden zu 


follen; feine Heere befegten das Elſaß. Selbſt nad) feinem 


Tode am 6. Nov. 1632 blieben fie in deſſen Belit. Des 
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Königs Heerführer Bernhard von Weimar und nad ihm 
Guftad Horn traten als Beichüger der evangeliichen Kirche 
auf, vor ihren Truppen flohen die Jeſuiten. Am 
19. Dez. 1632 mußte fich Colmar dem ſchwediſchen General 
Guſtav Horn ergeben; am folgenden Tage zug er mit 
jeinen Truppen als Sieger durch die Thore der Stadt ein. 
Sein Hauptanliegen war die Wiederheritellung der pro- 
teftantifchen Religion. Er gab den Broteftanten ihre Rechte 
wieder, jegte die evangelischen Pfarrer wieder ein, wies die 
Katholiken in die gejeglichen Schranken zurüd, obwohl er 
ihnen die freie Ausübung ihrer Religion nicht unterjagte. 
Die Sefuiten und KRapuziner jagte er fort. Mit 
Hilfe der Schweden wurde Colmar wieder überwiegend 
proteftantifch; die Kirche Augsburger Konfeffion konnte ſich 
wieder erholen und aufbauen. 

Aber dieſe Föftliche Zeit jollte für die evangelische 
Kirche des Elſaß nicht lange dauern. Es ift befannt, wie 
das Elſaß durch Lug und Trug allmählich in den Beſitz 
der Krone Frankreichs geriet. Mit der franzöfifchen 
Herrſchaft war dann auch troß der entgegenftehenden Be— 
Stimmungen des Weftfälifchen Friedens erſt recht dem Katho— 
Iizismus wieder freie Bahn geöffnet. Für die Jeſuiten 
gab e3 eine ſo großartige Siegesperiode, wie fie 
- 3 faum jemals geahnt hatten. Sie wurden die Helfershelfer 
des Königs Ludwig XIV., mit deffen Namen die eigentliche 
Ratholifierung des Elſaß unauflöslich verbunden it. Das 
Schaufpiel der Proteftanten-Berfolgung aus dem Jahre 1628 
wiederholte fich unter dem mächtigen Schuße de3 Franzojen- 
königs dom Jahre 1648 an. Kaum hatte der gewaltige 
Eroberer jeinen Fuß auf elſäſſiſchen Boden geftellt, jo be- 
trachtete er fi) als von der Vorfehung Gottes und der 
heiligen Maria berufen, als rex christianissimus, d. h. als 
alferchriftlichiter König nicht bloß der Schugherr der Katho- 
Yifen im Elfaß zu fein, vielmehr als Zerjtörer des Prote- 
ſtantismus aufzutreten. Er erfand für feine Beamten allerlei 
Nechtstitel, welche fie in den Stand jeßten, im Kiftiger Weiſe 
den Katholizismus als die Neligion de3 Landes zu be- 
fördern und die evangelifche Kirche als nicht zu Recht be- 
ftehend unter Anwendung von Gewaltmitteln zu unterdrüden. 
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Daher erregte vom Jahre 1648 an nichts fo jehr die Herzen 
der deutjchgefinnten proteftantifchen Elſäſſer als die Furcht, 
daß Frankreich. ihnen ihre Religion nähme. Schon im 
Sahre 1654 fchrieb der König jelber einen Brief an den 
Kardinal Mazarin, den damaligen Oberlandvogt, daß er auf 
Grund des Münſter'ſchen Friedens darauf jehen jollte, daß 
im Elſaß feine andere als die katholiſche Religion bejtehe. 
Bu diefem Zwed errichtete er den höchſten Gerichtshof, den 
Conseil souverain d’Alsace, zunächſt in Met; er ver— 
Yegte ihn fpäter nach Enfisheim; diefer erfannte am 27: Mai 
1659, daß feine Hauptaufgabe darin beftehe, die Religion 
wieder in den guten Stand zu bringen. 

Emwig bewundrungswürdig fteht in der Gejchichte des 
Elſaß das Beifpiel Colmar da, wie es mit zäher Liebe 
und unmwandelbarer Treue troß feines Unglüds an dem 
deutschen Vaterland feithielt, wie feine Gefandten und Unter- 


ns 


händler ihre ganze Kraft hierfür einſetzten. Seine patriotijche 
Handlungsweife bietet zu dem Auftreten der Bürger Straß- 


burgs gewiß das erhebendite Gegenftüd. 


Es war natürlich, daß der deutiche und proteftantijch- 


gefinnte Magiftrat gegen die katholiſchen Priejter, welche 
den Franzoſen huldigten, ftreng auftrat und alle ungerechten 
Forderungen derjelben gebührend zurückwies. Darüber ent» 
hält das St. Martins-Protofall vom Jahre 1654 an manche 
Aufzeichnungen, welche viel Klagen von Seiten des Klerus 
über die Ungerechtigkeit des Magiſtrats bedeuten. Es iſt 
wohl faum zu leugnen, daß im jener Zeit auch die Pro— 
tejtanten, weil oft fchlecht behandelt und in dem heiligiten, 
was der Menjch Fennt, im Glauben und im Gewiſſen be- 


— 
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drängt, nicht immer die friedfertigſte Geſinnung zeigten. 


Sobald neue Geiſtliche angeſtellt wurden, unterſuchte die 


Obrigkeit, ob fie etwa Jeſuiten ſeien. Wollte der Biſchof 
unter großem Gepränge einziehen, machte fie Schwierigkeiten. 
So heißt e8 vom 14. Nov. 1654: „Auf den Abend jchiekte 
er zum Herrn Obriftmeister mit Begehren, der Rat jolle 
ſich verfammeln feine Vorfchläge anzuhören, ift aber nichts 


erhalten worden, inden bei dem Magiftrat die völlige 


Gewalt ftände.” Am 19. Nov. hat der Bifchof mit großer 
Aufregung und großem Unwillen mit diefen Worten den 
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Magiſtrat entlaffen: „wann nunmehr nichts Tönnte ver— 
glichen werden, müßte er anderswo die Billigfeit und feine 
Nechte fuchen, worauf er das ganze Bistum ſetzen wolle.“ 
Am 14. Dez. 1658 erinnerte der Dechant Georg Faller 
die Obrigfeit, daß die Scholares, die Lehrer auf öffentlicher 
Gaffe, fingen: „Erhalt ung Herr bei deinem Wort und 
ſtürz' den Papſt in feinem Türfen-Mord,” er hoffe, daß 
dies ohne ihr Willen gejchehe. Anftatt der Antwort redete 
der Syndifus viel von dem ruhigen Bürgerfinn und der 
‚Einigfeit zwifchen beiden Religionsgenofjen und vollendete 
feine Rede mit ein paar Stihworten. Doch der Obrift- 
meifter fagte, daß fie ihre Diener am Wort hoch dahin 
halten, daß fie fogar mit feinem unbedachtiamen Wort 
die Katholiſchen fchimpfieren follten. Im Jahre 1661, am 
2. Auguft, Hagt der Dechant iiber die Widertilligfeit der 
Obrigkeit: „bei diefer Bejchaffenheit, wo es heißt „sie volo 
sie jubeo“, d. h. „jo will ich, fo befehle ich“ ift joviel aus— 
zurichten, als wenn einer in einen falten Dfen bläft.“ 
Bom 14. San. 1673 heißt es: „Magiftrat verbietet dem 
- Dechanten Heinrich Nichert feine Kapuziner mehr im 
Minfter predigen zu lafien. Die Kammer zu Enfisheim 
aber unterftügte die Geiftlichen und nahm jenes Verbot 
hoch auf, woran fich aber die Obrigkeit nicht kehrte, jondern 
ihren Befehl noch mehr fehärfte, (welches alles ein großes 
Trauren und lagen unter den fatholifchen Bürgern 
Colmars verurfacht hatte.“ 
Doch der Magiftrat wurde in der Verfechtung der evan- 
gelifchen Sntereffen Iahmgelegt, als der gefürchtete Sran- 
zofenfönig in eigener Perſon ins Elfaß kam, im Jahre 1673. 
Durch feine Siege übermütig geworden fehritt er von einer 
Gemaltthätigfeit zur anderen. Im Sommer des Jahres 1673 
begann er, das längst ſchon bejchlofiene Strafgericht an den 
Reichsſtädten des Elſaß zu vollziehen. Bon Mitte Juli 
an ſchickte ev Truppen. über Truppen ins Eljaß. Auf eine 
unfönigliche rohe und Eleinliche Weife überliftete er bie 
beiden Städte des Zehnftädtebundes Schlettjtadt und Colmar, 
indem er deren Einwohner zwang, mit Hilfe feiner Truppen 
die Befeftigung der freien Reichsſtädte dem Erdboden gleich 
zu machen. Ihre alten Vorrechte und Freiheiten al3 ehe- 


22 


malige freie Reichsftädte, welche durch den Weſtfäliſchen 
Frieden, durch manches Königliche Wort von Ludwig XIV. 
felbft feierlich bejtätigt worden waren, wurden mit grenzen- 
loſer Willkür für null und nichtig erflärt. Am 20. Auguft- 
1673 Yangte der König zu Pferde vor der Stadt Colmar 
an, um die Demolierungsarbeiten der wie Sklaven be- 
bandelten Bürger und feiner Soldaten zu bejichtigen. Auf 
den Namen eines Ludwig XIV. haben die ſonſt jo braven 
Eolmarer allein ihr Elend und Unglüd zurüdführen müffen. 
Die Unheilsloſe, welche der mächtige Herricher in das ſo— 
glückliche Gemeinwefen warf, beitanden in nichts anderem, 
als in der Verwüſtung der Stadt, in der Entwarnung 
der Bürger, in der Ausplünderung derjelben durch uner- 
fchwingliche Kontributionen und unaufhörliche Einquar— 
tierungen, in der Gewaltherrſchaft durch ein ſchonungsloſes 
Militär» Regiment, in der Anftiftung von Uneinigfeit und 
Aufruhr zwiſchen Volk und Rat und von Fonfeffionellem 
Hader unter den Bürgern, mit einem Worte in der Herbei- 
führung eines Zuftandes, der faft eine vollftändige, all- 
gemeine Berzweiflung hervorrief. 

Grade in diefer Schredenszeit zeigten fich die Katho— 
lifen al3 getreue Freunde der Franzofen. Die Kleriſei 
hoffte durch deren Hilfe ihre alten Rechte wiederzu- 
‚gewinnen; die Proteſtanten beftanden darauf, daß die 
evangelifche Kirche nicht im Mlindeften in dieſer Zeit 
zu Schaden füme Wie fich die Katholifen angeſtrengt 
haben, die Gunft des gefürcchteten Kriegs zu gewinnen, wie 
fie fich beftrebten, aus all den verwidelten Verhältniffen 
Vorteil zu gewinnen, mit welcher Schadenfreude fie auf die 
Lutheraner herabfahen, das jagen uns die höchit intereffanten 
Notizen des St. Martins-Stiftes vom Jahre 1673 ab: 
„Beſchreibung des Colmarer Kriegs, wie und was 
geitalten die Stadt Colmar diejes 1673 Jahres 
von den Franzofen angefochten, eingenommen und 
demoliert tft, auch, was ſich Denkwürdiges dazu- 
malen begeben hat.“ 

Wie ſehr die Katholiken das Königspaar geehrt und wieder- 
um, wie fie die Königliche Gnade erhalten haben, darüber, be— 
richtet das St. Martins- Protokoll in ausführlicher Weiſe: 
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„Am 20. Aug. 1673 um Mittags famen Ihre Königl. 

Majeſtät ſammt der Königin von Rappolſchweyer. Der König 
ritt zu Pferd bis zum Kerferthor und von demjelben Hin- 
unter bis gegen dem Scheunenthor und befichtigte die Stadt 
und derjelbigen Fortification (Befeftigung) jo ſchon allbereit 
ziemlich demoliert (zerftört) war. Der Hl. Prälat von 
Miünfter in pontificalibus, in feinem Priefterfleid wie die 
_ Canoniei, die Auguftiner, die Dominicaner, darunter ihr 
R. D. D. P. Provineialis jelbft ſich eingefunden, find mit 
dem Himmel, Creuz und Fahnen dem König u. der Königin 
vor das Scheunenthor hinaus entgegen gezogen, folche nach 
unferer Möglichkeit zu empfangen; welches die Herrn 
der Stadt, fo ſchon allbereit vor dem Scheunenthor 
aufmwarteten, ja alle Lutheraner fehr verdrofien, ab- 
fonderlich weil wir ſämmtlich durch Beihülfe des Hr. Marquis 
de Buze, Unterlandvogten zu Hagenau, den Vorzug ge— 
nommen und ihnen den Steg und Weg vorgezogen find. 
Abſonderlich meil fie Vorhabens waren, dem König einen 
Fußfall zu thun und dadurch verhindert worden find, alfo 
daß fie mit Schmerzen ausgejagt, da fie und mit Creuz 
und Fahnen haben fehen kommen: „Dieje Pfaffen ver- 
derben uns das ganze Spiel!” Unterdefjen weil der König 
die Stadt befichtiget, ift die Königin in einer bededten 
Rutiche, mit andern vornehmen Weibsperjonen bei ihnen 
angekommen, welche alfobald auf Anmeldung des Hr. Marquis 
de Buze, Unterlandvogten zu Hagenau, die Kutſche hat 
laſſen ſtill Halten. Die Königin und andere, jo in der 
Königlichen Kutſche ſaßen, Hat der Hi. Prälat von Münfter 
in pontificalibus unfer filbernes Creuz zu küſſen gegeben, 
welches fie mit großer Neverenz (Ehrfurcht) geküßt, und 
darauf ungefähr eine halbe Viertelftunde lang mit der 
Königin geredet, und unfer Stift fammt der Katholiichen 
Bürgerfchaft recommendirt (empfohlen) zu haben und ung 
verhülflich zu fein verjprachen. 

Nach diefem haben die Herren der Stadt ſammt dem 
ganzen Magiftrat auch ihre Complimente (Begrüßungen) 
gegen die Königin ablegen wollen, die Königin hat fie aber 
gar nicht anhören wollen, fondern befohlen mit der Kutſche 
fortzuſahren, wie auch geſchehen, welches den Herren ber 
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Stadt ſehr ſchwerlich vorgefommen, daß die Geiftlichen allein 
die Ehre gehabt die Königin zu falutiren (begrüßen) und 
daß fie mit folchem Spott find abgewiejen worden, 
welches dann eine große DVerbitterung der Lutheraner 
wider und Katholifche verurfacht.” Der Prälat von Müniter 
wollte im Namen des Stifts und der ganzen Fatholiichen 
Bürgerfchaft den König auch begrüßen; aber der König ift 
im Galopp davongeritten. Der Dechant juchte verjchiedene . 
Male feine fatholifchen Mitbürger von den großen Lajten 
zu befreien, welche die Franzofen Colmar auferlegt Hatte; 
er Hagte die Iutherifchen Quartiermadher an, daß fie 
aus Haß gegen die Fatholifche Aeligion nach ihrer böjen 
Gewohnheit die Katholiken verderben wollten. Es gelang 
ihm, viele Forderungen in Bezug auf das Geläute der 
Glocken, der Prozeffionen und auf andere katholiſche Ge— 
bräuche durchzufegen. Am 4. Sept. heißt es: „Am heutigen 
Tage haben die Kapuziner von Weinbach wiederum zum 
eriten Male allhier im Münſter gepredigt, denen zuvor die 
Herren der Stadt aus teufliichem Neid das Predigen ver- 
boten.“ Der Brotofollführer weiß gar vieles anzuführen, 
was den Lutheranern nicht jehr gefallen hat. Die Priefter 
befamen mit jedem Tage größeren Mut. Im Januar 1674 
wandten fie fich an den Bilchof von Bafel im mündlichen 
Vortrag und in einer Bittjchrift von Seiten der ganzen 
fatholifchen Bürgerfchaft, um ihn zu bewegen, für ihre ver- 
meintlichen Rechte einzutreten. Der Biſchof Johann Conrad 
bot bereitwilligft hilfreiche Hand. Die Franzofen be- 
willigten alles, was die Ratholifen beanspruchten. 
„Am 22. Januar, jo jagt das Protofoll, ift das Felt Se- 
baftiani unter Läutung aller Gloden festlich zelebriert (ge— 
feiert) worden. Diefer Aktus hat den Herren des Magiftrats 
und der ganzen Iutherifchen Bürgerichaft höchftens ver- 
droſſen.“ Vom 3. Febr. heißt 8: „Am Oſtertag Täutete 
man zu Mitternacht um 12 Uhr mit allen Gloden; war 
luftig zu hören, verdroß die Lutheraner jehr.“ So 
it denn das Protokoll voll von hämiſchen Seitenhieben 
auf die verhaßten PVroteitanten. 

Doch der evangelifchen Bürgerſchaft follte noch ein- 
mal für kurze Beit die Gnadenfonne aufgehen. Es ift bes 
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fannt, wie durch das tapfere Vorgehen des Großen Kur— 
fürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg das 
deutiche Reich fich endlich entichloß, dem Räuberkönig 
Ludwig XIV. den Krieg zu erflären, wie diefer Hobenzoller 
fi an die Spige der vereinigten Heere ftellte und im 
Sabre 1674—1675 einen Feldzug gegen die Franzofen im 
Elſaß eröffnete, welcher freilich feine rühmlichen Erfolge 
aufzumeifen hat,) da die Faiferlichen Heerführer jtet3 in 
Uneinigfeit mit dem Brandenburger ftanden. Nachdem 
die gemeinfame Sache ſchon im Unter-Eljaß bei Straßburg 
dem fchlauen franzöfifchen Feldheren Turenne gegenüber 
verunglücdt war, bezogen die deutfchen Truppen im Ober- 
Elſaß im Spätherbft des Jahres 1674 Winterquartiere, 
Der Große Rurfürft wählte die alte Reichsſtadt Colmar, 
obwohl fie in Folge der Berftörungen der Franzoſen unter 
Ludwig XIV. ein Schutthaufen geworden war. Er hielt 
dort in glänzender Weiſe Hof bis zu jeinem Abzug nach 
dem für ihm unglüclichen Treffen mit Turenne bei Türkheim 
dicht vor den Thoren Colmar am 5. Januar 1675. Das 
Kirchenbuch des St. Martins-Stifts enthält hochbedeutſame 
Urkunden über die Kriegführung der Deutfchen in jenen 
Tagen, namentlich über das Treffen bei Türkheim. Nicht 
mit frohem Herzen jah man im ganzen Lande dem Heran- 
nahen der deutichen Truppen entgegen, da e3 durch bie 
vielen Rriegszüge viel gelitten hatte. Gleichwohl Hob fich 
der Mut der Proteftanten im Blid auf den Beſchützer 
der evangeliſchen Sache, auf den Brandenburgiſchen 
KRurfürften. Schr übel wurde e3 von dem Fatholifchen 
Teile der Einwohnerichaft Colmars bemerft, daß der Oberſt 
von Berlepſch, der Brandenburgijche General-Duartier- 
meister von den Stift3herren zu St. Martin verlangte, für 
den Generalfeldmarjchall Derfflinger große Vorräte in das 
Lager von Straßburg zu ſchicken. Die Katholiken jahen 
in diefer Forderung ein Zeichen dafür, daß die Proteſtanten 
die Ankunft des Kurfürſten benutzen würden, einen Drud 
auf die Andersgläubigen auszuüben. Und in der That 


2) Vgl. des Verfafjers Schrift: „Der Große Kurfürſt von 
Brandenburg im Elſaß.“ 
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ging der Brandenburgifche Befehlshaber mit den prote- 
ftantifchen Leitern der Stadt Hand in Hand. Die ganze 
proteftantifche Bürgerjchaft erwartete voll Hoffnung den 
evangeliichen Reichsfürſten Friedrich Wilhelm felber, um 
durch deſſen Vermittlung ihre alten, von den Franzojen 
ihnen vor furzem genommenen Rechte wieder zu erlangen. 
Ein Hauptftreitpunft blieb wie in früheren Zeiten das Recht 
über den Gebrauch der großen Münftergloden. In einer 
Unterredung mit der Pfarrgeiftlichfeit ſprach von Berlepſch 
die Meberzeugung aus, daß ihre Auftreten, welches dem 
Weitfäliichen Frieden zumider fei, feinem. gnädigiten Kur— 
fürjten jehr mißfallen werde; diejer werde ficherlich, jobald 
er gefommen ſei, jich perjünlich der Sache eifrigit an- 
nehmen; jein wohlgemeinter Rat jei, freiwillig davon ab- 
zuftehen. Auch der Biſchof von Baſel gab feinen Unter- 
gebenen den Nat, in Anbetracht der gefährlichen Zeit fich 
verjöhnlich zu zeigen: „wir thun zweifeln, daß des Herrn 
Kurfürjten zu Brandenburgs Gnaden in Anbetracht feines 
beiwohnenden Hocherleuchteten Verftandes... Euch 
und die Fatholifchen Einwohner mit Ungutem und mit 
Ungleichheit unterdrüden laſſen werde, fie jollen ihm unter- 
thänigjt aufwarten und ihm in Not in gebührender Weiſe 
Hagen.” Der Kurfürft und feine hohe Gemahlin wurden, 
wie es einem Hohen Fürftenpaar zufam, von Seiten der 
Eolmarer Bevölkerung empfangen. Nicht nur die Magiftrats- 
perjonen, fondern auch die Domherren und die Ordens— 
geiftlichen brachten ihnen ihre Huldigungen dar. Getreu feinem 
Grundſatz, daß alle hriftlichen Bekenntniſſe gleiches Schuges, 
gleiches bürgerlichen und politifchen Rechtes ſich erfreuen 
jollten, hat fich der Kurfürſt während feines ſechswöchentlichen 
Aufenthaltes in die Firchlichen Angelegenheiten der Stadt 
durchaus nicht gemifcht, wie der Biſchof von Baſel ganz 
richtig vorausgeſehen hatte Er brachte feinen eigenen 
calvinifchen Hofprediger mit, welcher in der Schneider- 
zunft Gottesdienft abhielt. Won Seiten der Katholiken find 
feine Klagen über religiöſe Intoleranz gegen ihn 
erhoben wurden. Nur über die Laft großer Einguartierung 
beflagte fich der Dechant: „ihm wurde 6 Wochen lang der 
Generaladjutant Ropping ſammt 5 Dienern 13 bis 15 Pferden 
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und 2 großen Hunden einlogiert, wogegen er bei dem Kur- 
fürſt vergeblich fuppliziert (gebeten)... Dagegen find alle 
Prädikanten und Lutherifchen Schulmeifter befreit gewejen“. 
Was diefe letzte Mitteilung anlangt, jo dürfte fie ſchwerlich 
die volle Wahrheit enthalten, da grade der Brandenburger 
nach allen vorhandenen zeitgenöffischen Berichten fich gegen 
Ratholifen wie Proteftanten in gleicher Weife gerecht und 
milde zeigte. 

Leider ſchlug das Treffen bei Türckheim am 5. San. 1675 
trog der heldenmütigen Anführung des Kurfürjten zu Un- 
gunften der deutfchen Armee aus. Friedrich Wilhelm mußte 
gleich feinen Mitverbündeten das Land räumen, wie das 
St. Martins-Protofoll jagt: „Um Mitternacht ift der 
Kurfürft zu Brandenburg mit feiner Armee aufgebrochen 
und ſpöttlich aus dem Feld auf Straßburg hinab eilends 
marfchiert.“ Der erſte Verfuch, das Elſaß wieder zu 
gewinnen, feheiterte an der inneren Schwäche Deutichlands 
und dem Mangel eines Oberbefehlshabers, dem alle Krieger 
deuticher Zunge unbedingt zu gehorchen hatten. Der 
Brandenburger mußte den Vorwurf auf fich nehmen, das 
urdeutſche Land in den Händen eines Ludwig XIV. belaſſen 
zu haben. 

Der Kurfürſt Friedrich Wilhelm verließ das Elſaß, 
und mit ihm zog ab der Geiſt der Glaubens- und Gewiſſens— 
freiheit. Ludwig XIV. trat ar feine Stelle und mit ihm 
drang ein der Geift des finfterften Katholizismus, des 
Jeſuitismus und des Fanatismus. 

Die Kabinetsordres gegen die Proteſtanten, 
welche der König im eigenen franzöſiſchen Lande erließ, 
erjchienen auch im Elſaß als Arrets, Reglements und 
Ordonnances des Conseil souverain d’Alsace, d. h. 
als Verordnungen, Maßregeln und Befehle des höchſten 
Gerichtshofes in des Könige Namen. Die Dragonaden 
Ludwigs XIV. find albefannt, wie die franzöſiſche Regierung 
durch Dragoner die Einwohner zum katholiſchen Glauben 
zurückzuführen fuchte; die Archive des Elſaß find voll von 
Urkunden iiber die Schandthaten, welche an den bedrängten 
Proteftanten im Namen der alleinfeligmachenden Kirche 

verübt worden find. Obwohl gerade der weſtfäliſche Sriede 
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die freie Neligionsübung auch den Elfäffern gefichert hatte, 
nahm Ludwig XIV. ihnen diejelbe doch, namentlich im 
Sahre 1685, als er da3 Edift von Nantes aus dem 
Jahre 1598, welches den Proteftanten Frankreichs gewiſſe 
Freiheiten in Glaubensfachen und in der Abhaltung von 
Gottesdienften zuficherte, zurüdzog und diefe Gewaltmaß— 
regel auch auf das Elſaß ausdehnte. 

Sa, da gab e3 eine Erntezeit für Jejuiten und 
Kapuziner! Sie waren die Schergen, welche jene em- 
pörenden Befehle des rücjichtslofen Herrjchers im Namen 
Gotte8 und der Kirche ausführten. Sie haben es dahin 
gebracht, daß. an manchen Orten fein Bürger mehr feinen 
evangelifchen Glauben öffentlich befennen und fein Urteil | 
über die fatholifche Religion ausfprechen durfte. Durch 
fie wurde der Proteftant feiner Güter beraubt, wurde die 
‚Heirat mit evangelifchen Mädchen verboten. Die Kinder 
haben ſie zwangsweiſe im fatholifchen Glauben erziehen 
laſſen. Den Uebertritt eines Katholiken in die evangelifche 
Kirche ließen fie al3 das größte Verbrechen beftrafen. Sie 
belegten evangelifche Eltern mit großen Bußen, wenn fie 
ihre Kinder anderswo proteftantifch taufen Tießen. Mit 
wahrer Roheit haben Sejuiten und Kapuziner das Defret 
de3 Königs ausgeführt, daß an den Orten, in welchen zwei 
proteftantiiche Kirchen waren, den Katholiten die Kleinere 
eingeräumt werden ſollte. War aber nur eine an einem Drt, 
jo follte diefelbe zwischen den Katholiken und Evangelifchen 
dergeftalt gemeinfam fein, daß erftere in dem Chor die 
Meſſe halten durften, fobald fieben Fatholifche Familien in 
einem Ort anfäflig waren. Die franzöfifchen Beamten 
betrieben mit bewaffneter Hand die Uebergabe de3 Chors 
an die Katholifen; man jagte die Familien der Dorfhirten, 
der Knechte und Bettler zufammen, um an allen Orten 
die Zahl der fieben Fatholischen Familien herauszubefommen. 
Bis auf dem heutigen Tag find in vielen evangelischen 
Gemeinden die Chöre der Kirchen in den Händen der 
Katholiken, wodurch natürlich ftets große Zwietracht und 
Unruhe in Firchlicher Hinficht unter der Bürgerfchaft erregt 
wird. So haben denn Sefuiten und Kapuziner das 
Elſaß wieder Fatholifch gemacht. Es find Liften vorhanden, 
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die 3426 Perfonen aufführen, welche allein in den Jahren 
1685 und 1686 in dem Sefuitenhaufe zu Straßburg den 
proteftantifchen Glauben abjchworen. 

Nicht verwunderlich kann es uns erfcheinen, daß jelbit 
die Katholischen Pfarrer dieſe übereifrigen Patres Societatis 
Jesu, die Zefuiten, fatt befamen, weil fie eigenmächtig in ihre 
Thätigfeit eingriffen. Auch das St. Martins- Protokoll 
meldet, daß die Stiftsherren recht dankbar waren, 
daß jene im Sahre 1685 für furze Zeit wegzogen; 
die Sefuiten hatten fich bemüht, den Kindern die — 
Sprache beizubringen; aber vor ihrem Abgang haben ſie 
zwei Predigten gehalten nicht weniger beleidigend als 
ſchändlich (non minus calumniosos sermones quam scan- 
dulosos) gegen das Kapitel wie gegen die Bürgerſchaft; jo 
herrlich beichloß jene Miffion“! Doch im Jahre 1697 
zogen die Kapuziner, 1698 die Jeſuiten wieder ein. 
„Sie vereinigten ſich mit den vielen Prieftern, Drdens- 
leuten und Lehrern, um das Heil der Seelen im katholiſchen 
Glauben zu erzielen, den göttlichen Kultus zu zelebrieren 
(gu feiern) und den Greuel des Luthertums auszurotten, 
alles zur größeren Ehre Gottes und der fatholiichen Kirche.“ 
Das St. Martins-⸗Protokoll jchließt mit der Bemerkung 1698: 
„In Folge deffen ift das katholiſche Bolf in dieſer 
Stadt auf's höchſte vermehrt worden, freilich nicht mit 
erhöhter Freude bei allen.“ Dem gegenüber muß eine 
andere Stimme auch gehört werden, es ift die Klage aus 
den Firchlich-politifchen Annalen Colmars vom Jahre 1697. 

„Die Patres Jesuitae fuchen unſre Jugend an fih zu 
Yoden, deren Frequenz (Beſuch) ſchon ziemlich jtark wird. 
Wir haben ſchon alles, was zum Verderben dient, 
das Conseil, Zefuiten, Juden und Einquartierung. Das 
find die Früchte des Friedens... Es fällt uns fchwer, 
aus einem freien Reichsftand uns in einen fnechtifchen 
Stand unter fremder Obrigkeit verjegt zu Sehen. Wir 
haben das te Deum für die Kirche öffentlich gejungen; zu- 
haufe aber das: „An den Wafjerbächen Babylons ſaßen 
wir und meinten“. Es geht bei uns zu in einer 
Schönen ordentlichen Konfufion (Verwirrung), daß wie Thon 
und Eifen in des Nebufadnezard Bild ſich nicht wollten 


30 


vermengen, aljo will Deutih und Wälſch auch nicht ſich 
verbinden. Alle Aemter werden mit wälfchen Kreaturen 
und Katholifen bejebt, wie wird es endlich Kirchen und 
Schulen ergehen ?“ | 
Die Proteftanten haben in der Folgezeit viel leiden 
müſſen, ſowohl im ganzen Eljaß wie namentlich in Colmar. | 
In diefer Stadt wurde den Jeſuiten die St. Peterskirche 
überlaffen, welche im Jahre 1668 zum evangelifchen Gottes- | 
dienst eingeweiht worden war. Auch der Chor der einzigen 
proteftantifchen Kirche mußte im Jahre 1715 den Ratholifen 
eingeräumt werden, in deren Befit es bis auf den heutigen 
Tag geblieben ift. Die Verwaltung vieler Aemter wurde den 
Proteftanten entzogen, indem nur die Katholiken die höheren 
bekleiden durften. Der Uebertritt zur katholiſchen Kirche 
war mit großen Vorteilen, jo mit weitreichender Abgaben- 
freiheit verfnüpft, während Katholiken aufs ftrengite ver- 
boten war, die Konfeffion zu wechſeln. Gemijchte Ehen 
waren einfach verboten, uneheliche Kinder wurden Fatholifch 
erzogen. Es trat immer mehr zu Tage, daß der Prote- 
ftantismus nach einem geheimen durchdachten Plane teils 
durch Lift teils durch Gewalt vernichtet werden follte. 
Unter der Regierung Ludwigs XVL, der ein milddenkender 
Herricher war, genoß die evangelifche Kirche im Eljaß große 
Duldung. Die Nationalverfammlung vom Jahre 1789 
juchte den Drud, der auf ihr laſtete, durch die Anerkennung 
der Gleichberechtigung aller Bürger zu heben. Allein die 
folgenden Jahre, an ſich fchon eine Schredfenszeit durch 
ihren Kampf gegen Chriftentum und Kirche, waren es gang 
bejonders fir die Proteftanten des Elſaß, welche ftet3 
al Vertreter des Deutſchtums mit argwöhnifchen Augen 
betrachtet wurden. Gleichwohl vetteten dieje nach den 
Schreden der Revolution, durch welche eine Zeit lang die 
Kirchen gefchloffen und die Gottesdienste aufgehoben wurden, 
die Anerkennung der Gleichberechtigung aller Konfeffionen 
dor dem Geſetz, die Glaubens- und Gewiſſensfreiheit. 
Napoleon I. war den Proteſtanten fehr hold und gab der 
evangelijchen Kirche die längſt erfehnte Ruhe wieder. Durch 
die Gefjebgebung des Jahres X twurde diejelbe im Elſaß 
durch die jogenannten organifchen Artikel neu geordnet. 
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Dieſe Verfaſſung erhielt durch das Dekret vom Jahre 1852 
eine Ergänzung. Sie trat durch diefelbe in ein ziemlich 
abhängiges Verhältnis zum Staat. Hierdurch wurde e3 
ihr möglich, troß der mannigfachen Umtriebe unter der 
Regierung der Bourbon’s und troß vieler Mebergriffe von 
Seiten der Katholiken ſich innerlich wie äußerlich zu heben; 
die nachfolgenden Staatsumwälzungen haben ihrer Selb- 
ftändigfeit und Freiheit nicht gejchadet. Freilich die ihr 
durch das Geſetz zugeficherte Gleichberechtigung mit der 
fatholifchen Kirche Hat im Elſaß niemals wirklich beitanden, 
denn die Katholiken wurden zu jeder Zeit, namentlich unter 
Napoleon IM. jehr bevorzugt. Aus allen jpäteren Wirren 
in der politifchen und ftaatlichen Entwicklung Frankreichs 
und des Elſaß rettete ſich die evangelifche Gemeinde der 
freien deutfchen Neichsftadt Colmar. Sie beträgt in der 
Gegenwart den jechiten Teil’der etwa 30000 Einwohner 
zählenden Stadt. Sie zeichnet fich durch ein reges Leben 
in chriftlicher Gemeinschaft und in Ausübung chriftlicher 
Nächitenliebe auf dem Gebiete der inneren Million aus. 
- Sie bildet in dem überwiegend katholiſchen Elfaß ein ſtarkes 
Bollwerk evangelifchen Lebens und deutjchen Wejens. So 
haben denn die Sefuiten über fie noch nicht völlig gefiegt; 
fie hat mutig allen Angriffen gegenüber ihre Stirn gezeigt; 
man hat fie nicht verderben Fünnen. 
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